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Godtt ſey uns gnadig und ſegne uns, er laſſe uber

nllus; ſein Antlitz leüchten, ſo geneſen wir. Amen!

m ent deteien? e.
er Wbrrugost. isc teau n

ehn Vietterr,
o ehchocbinnunitztuvdr Jhuten aufgetreten, werthge

der ehelichen:Zartlichkeit und Treue, womit Sie
Sich gegen einander verpflichtet haben, vor dem Angeſichte
Gottes: und dieſer ehrwurdigen Verſamlung von Freunden of

fentlich. und genrrlichſt ciederholen zu laſſen, utzd hierauf Jhre

Verbinduing im: Nainen der Heten zu ſegnen. Was fur ein

feſtlicher, Auftkitt iſt dieſetiefur Siel Er erofnet Jhnen ganz

neue Stenen: des Labens; nach der Beſtimmung des gutigen

Vaters beyder Geſchlechter, Stenen der allerzartlichſten Ver

rus Aa pflich
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pflichtungen, der edelſten Freundſchaft und der auserleſenſten

und feinſten Vergnugungen, deren unſre Natur bey den ge—

genwartigen Schranken nur irgends fahig iſt.

Erlauben Sie mir, Hochgeſchatzte Anweſende, uber
dieſe eigenthumliche Gluckſeligkeit des Eheſtandes einige Be—

trachtungen vorzutragen, welche die ſußen Hofnungen des

Brautpaares noch mehr beveſtigen und die Freude noch mehr

beleben konnen, wozu der heutige Tag unſre Freundſchaft

auffordert.

Unſre Natur erhalt ihre vorzuglichſte Wurde, durch die
Ausbildung der geſellſchaftlichen Neigungen, welche die lieb-
reiche Hand des Schopfers in ſie gelegt hat. Hierdurch erhebt

ſich unſer Geiſt zu den beſeligenden Empfindungen der Men
ſchenliebe, und des großmuthigen Wohlwollens und zu allen

den ſanften und einnehmenden Tugenden, wodurch wir Troſt,

Erquickung und Freude wechſelsweis uber einander verbreiten

und der Gottheit ſelbſt ahnlich werden. Je mehr unſre Bruſt
mit liebreicher Zuneigung gegen andre Menſchen erfuliet iſt,

deſto hoherer und reinerer Vergnugungen des Geiſtes werden

wir empfanglich. Denn ſelbſt die traurigen Empfindungen

des Mitleidens haben ſchon eine ſanfte Anmuth und inen groſ

ſern innern Werth, als alle außere Luſtbarkeiten, die das Herz

nicht erwarmen. Darum hat man auch in allen Zeitaltern
die Freundſchaft mit Recht fur einen weſentlichen Thril der

menſchlichen Gluckſeligkeit erklaret, ſie, die allen Kummer

und



und Muhſeligkeit des Lebens verſußt, und alle Freuden deſt

ſelben erhoht und verdoppelt. Allein wenn wir uns die voll—

kommenſte Freundſchaft mit allen nur moglichen Reizen geden

ken, wenn wir ſie ſelbſt in unſrer Vorſtellung zu dem heroi-

ſchen Enthuſiaſmo erheben, darinn ſie die Dichter geſchildert

haben, ſo bleibet ſie dennoch auch in dieſem unerſchwinglich

hohem Grade nichts anders als eine bloß erkunſtelte und matte

Nachahmung der reellen Sympathie und aller innigſten Zart—

lichkeit, die aus der ehelichen Verbindung naturlich entſtehet.

Denn was wollten wir wol, Hochzuehrende Verſamlung,

fur einen andern Maaßſtab erwehlen, die Lauterkeit und in
nere Große einer Freundſchaft zu berechnen, als dieſen; daß

wir nach dem Grade Freundſchaft empfinden, nach welchem

wir das geſanite Wohl und Jntereſſe unſers Freundes als un

ſer eigenes betrachten, und nach welehem wir eifrig ſind, ſeine

Wohlfahrt auf; alle uns nur irgend mogliche Weiſe zu befor

dern. Und nun iſt ſogleich offenbar, daß nur bey der eheli

chen Verbindung allein der hochſte und innigſte Grad der

Freundſchaft mit ihren volleſten Segnungen ſtatt finden konne.

Denn ich kann doch nur in einem ſehr uneigentlichen Verſtande

die Kinder, die Dienſtboten, das Vermogen und andre

Glucke guter meines Freundes als meine eigene anſehen; der

ganze Antheil, den ich aus Gutherzigkeit daran nehme, beru

het auf einer willkuhrlichen Verbindung ſeines Jntereſſe mit

dem Meinigen in der Einbildung. Aber zwiſchen Ehegatten

Az findet
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findet eine wahre Vereinigung des geſammten Eigenthumes ſtatt.

Ehre, Vermogen, Kinder, Dienſtboten gehoren dergeſtalt Ehe—

gatten gemeinſchaftlich zu, daß nicht einmal in Gedanken eine

Abſonderung der Vortheile geſchehen kann. Wenn alſo die
gegenſeitige Theiluehmung zweyer Perſonen an allen ihren An

gelegenheiten das Gefuhl und den Grad der Freundſchaft br

ſtimmt, ſo muß nothwendig die Ehe die Quelle der allerlau—

terſten innigſten und feurigſten Zartlichkeit ſeyn. Bey andern
Freundſchaften muſſen wir oft unſer eigenes Wohl dem Be—

ſten des Freundes aufopfern, weil ſein Jntereſſe doch in der

That von dem unſrigen verſchieden iſt, aber zwiſchen Ehe—
gatten bleibet jede Erweriſumg des Wohlwollens und Dienſt
eifers noch immer Selbſtliebe, noch imnmer Beforderung des

eignen Wohlergehens. Darum ſagt die Schrift: Wer ſeine
Gattin liebet, der liebet ſich ſelbſt, denn niemand hat jemals

ſein eigen Fleiſch gehaſſet, ſondern er ernahret es und pfleget ſein.

Und ſo. folget die inbrunſtigſte und aufrichtigſte Zuneigung
zweyer verehlichten Perſonen ausvnaturlichen Drieben und
erfordert nichts Erkunſteltes? nichts von dem beſondern He

roiſmo, nach welchem man  mit ubermenſchlicher Großmuth

ſeine Freunde ſich ſelber vorziehen ſoll.

Sehen wir ferner auf den reellen Einfluß, welchen die
Bemuhungen eines: Freundes auf das Wohl des andern ha
ben konnen, ſo bietet abermals keine Art der Verbindung ſo

mannigfaltige und fruchtbare Gelegenheiten zu den allerzart

lichſten



lichſten Verpflichtungen dar, als der Eheſtand. Der weiſe
Urheber beyder Geſchlechter hat ein jedes derſelben zu beſondern

Verrichtungen geſchickt gemacht, welche gleich nothwendig
und wichtig ſind, wenn das Wohl einer Familie und eines

jeden Gliedes derſelben in einem wunſchenswerthem Grade be—

wirkt werden] ſoll. Der Mann mit mehrerer Starke und
Muth verſehen, um ſich den Gefahren und Ungemachlichkeiten

ausſetzen zu konnen, die mit den Geſchaften auſſer dem Hauſe

verknupft ſind, leiſtet als Haupt der Geſellſchaft den nothi—

gen Schutz gegen Beleidigungen, die dem Wohl oder der
Ehre ſeiner Geliebten und ihrer gemeinſchaftlichen Kinder wie-
derfahren konnten, er ſchaffet die Mittel einer anſtandigen

unterhaltung herbey, und verbeſſert gelegentlich die Erkennt“
niſſe ceiner Gattin nicht nur  in Abſicht der Religion und Tu—
gende endern auch in Beziebung, andrer ibrem Geſchlecht

nutzlichern und. angtielſgnurs Sachene.  t.t
Das weibliche Geſchlecht dagegen mit ſanftern und zurtli

ghern: Empfindungen verſehen, iſt hierdurch aufgelegt, den

Geſchaften, des innern Hausweſens vorzuſtehen. Die muh
ſame Enuehung der Sauglinge und unmundigen Kinder, die

fortgeſetzte Sorgfalt mit kluger Sparſamkeit das Erworbene

zumn gemeinſchaftlichen Beſten zu verwenden, Reinlichkeit,

Ordnung ung Wohlanſtandigkeit uberall zu erhalten, die Feh

ler des Manmes zu bedecken, ſeine Geſundheit zu pflagen; und

ſein Gemuth, wenn er kummexvoll pon Geſchaften zurückkehrt,

durch
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durch Liebkoſungen zu erheitern, dis ſind die eigenthumliche

Verdienſte einer Frau, welche kein Freund um uns jemals
erwerben kann.

Bey dieſen Verhaltniſſen und gegenſeitigen Hulfsleiſtun
gen muſſen Ehegatten ſich naturlich einander immer werther

werden; immer ſtarkere Dankbegierde, immer feurigere Er—
gebenheit gegen einander empfinden: und es iſt demnach of—

fenbar, daß die eheliche Verbindung nach den Abſichten des

Himmels die Quelle der allerzartlichſten Verpflichtungen und

der auserleſenſten und feinſten Vergnugungen fur uns ſeyn ſoll.

Menſchen, die kein fuhlendes Herz, keine edle und groß—

muthige Geſinnungen haben, ſondern ſich ungebrochenen ſelbſt

ſuchtigen Trieben des Stolzes, Eigenſinnes und Geizes uber—

laſſen, ſind uberall zu keiner Freundſchaft geſchickt und alſo
noch weniger zu der erhabenſten und zarteſten Gattung derſel—

ben, die das eigenthumliche Gluck des Eheſtandesausmachet.

Dis iſt der Grund, warum ſo wenige verheyrathete Per:

ſonen in ihrer Verbindung die Annehmlichkeiten finden die der

Himmel fur ſie beſtimmt hatte. Noch unglucklicher ſind die,
welche mit der beſten; Anlage zu wahrer Zartlichkeit durch ihre

ußre Glucksumſtande genothiget werden, eine Wahl zu
treffen, die wider ihren Geſchmack iſt, und wobey ſie nie die

einnehmende Sympathie empfinden konnen, die nur allein
aus der Uebereinſtimmung edler und tugendhaſter Denkarten

entſtehen kann. Was aber die ganze Aufmerkſamkeit eines

ange
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angehenden Ehepaars auf ſich ziehen muß, ſind die Beyſpiele

ſolcher Ehen, die mit den beſten Vorbedeutungen anfangen,

auch in der wunſchenswurdigſten Harmonie geraume Zeit

hindurch fortgeſetzt werden, und dennoch in der Folge aus—

arten, ohne daß es beſondre Ausſchweifungen eines Gatten,

oder ungewonliche Krankheiten und Unglucksfalle waren, die

einen ſchleunigen Umſturz der ehelichen Freundſchaft hervor—
brachten. Das Feuer der Zartlichkeit verliſcht allgemach,

ſo bald wir verabſaumen, es mit Sorgfalt zu unterhalten,

und gegen unſre eigne Nachlaßigkeiten und Uebereilungen

ſtrenge zu ſeyn. Es iſt merkwurdig, daß die heilige Schrift

in allen Stellen, worinn die Obliegenheiten verheyratheter

Perſonen vorgetragen werden, den Mannern nur allein die
Mflicht der Liebe auf das andringlichſte einſcharfet, dagegen
ſie nicht. für nothig findet, das meibliche Geſchlecht. dazu be
ſonders? nachdrurklich zunermnahnen. Sollte dis nicht die

Vermuthung erwecken, daß unſer Geſchlecht groſtentheils zu

erſt Kaltſinn und Gleichgultigkeit annimmt und es an den Er—

weiſungen einer aufrichtigen innigen Zartlichkeit ermangeln

taße?: Wo ich nicht irre, lieget auch hierzu ein naturlicher

Grund in den verſchiedenen Geſchaften beyder Geſchlechter.

Eine Frau kann bey allen ihr obliegenden Verrichtungen un
gehindert an ihren Mann gedenken, der letzte und großte Zweck

ihrer ganzen Geſchaftigkeit iſt das Wohl des Hauſes, welches

mit dem Wohl jihres Gatten aufs genaueſte verknupft iſt.

J B Ganz
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thanigkeit gegen die Manner. Wir wollen einräumen, daß
dieſe harte Art der Ausdrucke durch die damalige Gewohnheiten

der Volker veranlaſſet worden, welche eine ſehr ſclaviſche Unter

werfung des weiblichen Geſchlechts forderten. Allein die Verbind

lichkeit zum Nachgeben an ſich ſelbſt bleibet unter allen Umſtan

den eine wahre Pflicht der Ehefrauen. Denn das Wohl einer
jeden Geſellſchaft erheiſcht es, daß in zweifelhaften Fallen das

Recht der endlichen Entſcheidung einem allein beywohnen muß,

wenn uberall etwas ausgerichtet und Ordnting erhalten werden

ſoll. Dieſes Recht kommt aber naturlich demjenigen zu, der den

Schutz zu leiſten und fur die Ausfuhrung der wichtigſten Ge—

ſchafte zu ſtehen hat.  Wenn wir uns alſo auf die gelindeſte

Art ausdrucken wollten, ſo wurden wir zwey Ehegatten als
gemeinſchaftliche Regenten der kleinen hauslichen Geſellſchaft

zu betrachten haben, nur daß bey dieſer gemeinſchaftlichen
Regierung ber Maunn den erſten und die Frau den zweiten

Platz einnehmen mußte. Jnſofern ſich aber das mannliche

Geſchlecht hohere Einſichten und eine großere Starke des Gei—

ſtes beymiſſet und aus dieſem Grunde ein Vorzugsrecht in der

Regierung der Familie zu behaupten verlangt, inſofern wird

es nun auch die eigenthumliche Pflicht des Mannes ſeyn, fur

Harmonie und Eintracht in der Ehe zu ſorgen und nach der
vorzuglichen Klugheit, welche er zu beſitzen glaubt, alles zu

verhuten, was irgends die gute Ordnung und den Frieden

des Hauſes ſtoren konnte. Alle dieſe gegenſeitige Verbind—

B2 lichkei
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lichkeiten werden mit Vergnugen von Ehegatten erfullet

werden, welche edel zu denken gewohnt ſind und ſich aus
wahrer Liebe verbunden haben. Sollte indeß jemals eine

gewiſſe Hitze, welche oft die geſchaftigſten Geiſter und die
Herzen von dem zarteſten Gefuhl am erſten uberraſcht, Mißver—

ſtandniſſe veranlaſſen, und die ſanfte Sympathie unterbrechen,

ſo iſt das einzige Mittel die eheliche Gluckſeligkeit wieder ver—

neuert darzuſtellen, daß man die Regel beobachte, welche ein

großer Kenner des menſchlichen Herzens und der wahren Zart—

lichkeit in ſeinem Lehrgedicht uber die Freundſchaft, uns

vorgeſchrieben hat:
Sollt je ein Zwiſt der Freundſchaft Ruhe kranken,

Sollt ubereilt ich ihr zum Nachtheil denken

Und meinem Freund ein Anſtoß ſeyn;
So eil ich ſchon, den Fehler zu geſtehen;

Wars klein von mir, ihn hitzig zu begehen,

So iſt es groß, ihn zu bereun.
Wer dieſe Große der Seelen beſitzet, ſeine eigne Fehler einzu

ſehen und zu geſtehen, der allein iſt des ganzen Gluckes der
Freundſchaft und der noch hoöheren Gluckſeligkeit der ehelichen

Zartlichkeit wurdig.

So habe ich denn, werthgeſchatztes Brautpaar,
Jhnen anjetzt eine treue Schilderung des Standes entworfen,

darein ſie zu treten im Begrif ſind. Jch habe keine Farben

der Beredſamkeit dazu entlehnet, das Bild reizender zu mah

len,
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len, ich habe. die Natur der ehelichen Verbindung zergliedert,

wie ſie ſich den Augen eines Wahrheitsforſchers darſtellet:

ünd ich habe zuletzt Jhnen auch das enthullet, was einige

Beſorgniß in uns erwecken, oder uns doch ſehr behutſam
machen muß, wenn die ſanfte Freuden dieſes Bundniſſes nicht

in Kummerniſſe ausarten ſollen. Sie beſitzen beyderſeits ge—

gefuhlvolle und zur Freundſchaft gebildete Seelen. Die ge—
gegenſeitige Kenntniß ihrer edlen Geſinnungen hat in ihnen

die Liebe gegen einander entzundet, und die bey jeder Gelegen—

heit des Umgangs machtiger gefuhlte Sympathie hat Sie zum

ehelichen Bundniß vermocht. Sie ſind alſo in jeder Beziehung

der volleſten Segnungen empfanglich, welche Gott durch die

Ehe den Menſchen zugedacht hat, und nun iſt die wonne—

ſamſte Zufriedenheit aller kunftige Tage in ihrer Gewalt.
Denn die äußere Veranderungen des Lebens ſind niemals ver:

mogend, Gatten, die durch wahre Zartlichkeit vereiniget ſind,

in dem Genuß der ehelichen Gluckſeligkeit zu ſtoren. Niemals
J

empfinden wir auf ejne einnehmendere und erquickendere Art den
n

ganzen Werth der Freundſchaft und Liebe, als wenn außere
J

Zufalle und gemeinſchaftliche Leiden uns nothigen, uns mehr

auf uns ſelbſt zuruck zu ziehen und im Schooß unſerer Fami

lie Troſt und Ruhe zu ſuchen.
Jhre hier verſamlete Freunde, werden Jhnen indeß mit

J

mir an dem heutigen Tage alle Arten des Wohlergehens und 4
eine lange Reihe heiterer Jahre von Gott erfiehen. Sie 1

haben
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haben beiderſeits als Nachkommen fronumner Aeltern und Vor—

altern ein vielfaches Recht der Erhorung unſerer Gebete

getroſt entgegen zu ſehen. So treten Sie denn Hand in Hand

naher vor den Altar des Herrn, erneuren Sie mit Freuden die
Angelobungen der ehelichen Treue und Ergebenheit gegen

einander, und eignen Sie ſich mit Zuverſicht den ganzen
Seegen zu, welchen der Vater beyder Geſchlechter bereits fur

Sie in dieſe Verbindung gelegt hat, die wir nun auch durch

die Gebrauche der Kirche beſtatigen wollen, damit Sie Jhnen

heilig und unaufloslich ſey zu Jhrem Wohl, ſo lange
Sie leben.
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